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 I n Fortsetzung der Millenniumsziele konkretisieren die Vereinten Natio-
nen aktuell ihre Nachhaltigen Entwick-
lungsziele, deren Priorisierung auf Basis 
einer Umfrage unter den Mitgliedsstaa-
ten durchgeführt wurde. Hierbei wurde 
 „Ernährungssicherheit und nachhaltige 
Landwirtschaft“ als das global wichtigste 
Ziel identifiziert (UN 2012, S. 8). Vor dem 
Hintergrund, dass 808  Millionen nicht 
genug zu essen haben,  täglich meh-
rere zehntausend Menschen an Hunger 
sterben (WEP 2014) und die Weltbevöl-
kerung weiter anwachsen wird, ist die-
ses Ergebnis wenig überraschend. Auch 
Deutschland trägt direkt zum Hunger in 
ärmeren Weltregionen bei, da der Eigen-
bedarf an Nahrungsmitteln erst durch ei-
nen Netto-Import von 18,8 %, bezogen 
auf die heimische landwirtschaftliche 
Nutzfläche, gedeckt werden kann (Meier 
et al. 2014, S. 28).
Wirkungsgrad tierischer 
Lebensmittel
Ein Großteil der  landwirtschaft lichen 
Nutzfläche wird zur Fütterung und 
Haltung von Tieren beansprucht. In 
Deutschland sind dies 69 % (Meier et al. 
2014, S. 26), weltweit sogar 78 % (LEAD 
2006, S. 74). Zur Bestimmung des gesam-
ten Ressourcenverbrauchs sind neben 
 dem Flächenverbrauch auch Faktoren 
wie der Wasserverbrauch, die Emission 
an CO2-Äquivalenten und der Einsatz 
von Düngemitteln zu untersuchen ( Eshel 
et al. 2014), worauf jedoch hier aus Platz-
gründen verzichtet wird. Im Resultat 
werden große Teile der Ernte, beispiels-
weise 61,1 % der EU-27-Getreideernte 
(FNR 2014, Ernte 2011/12), zur Fütte-
rung von Tieren genutzt. Dem direk-
ten menschlichen Konsum stehen diese 
pflanzlichen Nahrungsmittel somit nicht 
mehr zur Verfügung.
Im Folgenden soll auf die in Kalorien 
gemessene Energiebilanz eingegangen 
werden, die sich aus der Produktion von 
Lebensmitteln tierischen Ursprungs er-
gibt. Je nach Nahrungsmittel bedarf es 
eines unterschiedlich hohen Energie-
einsatzes, um eine für den Menschen 
nutzbare Kalorie zu erhalten. Eshel et al. 
(2014) berechnen, dass dieses Verhält-
nis bei der Produktion von Rindfleisch 
durchschnittlich 36 zu eins beträgt; zur 
Herstellung einer Kalorie Schweine-
fleisch müssen elf Kalorien aufgewen-
det werden; um eine Kalorie Hühner-
fleisch zu erhalten, sind neun Kalorien 
nötig. Für die Gewinnung von für den 
Menschen nutzbarer Energie aus Eiern 
und Milch ist jeweils die circa sechsfache 
Menge an Energie nötig (Eshel et al. 2014, 
S. 11 999). Wenngleich sich diese Zahlen 
auf den US-amerikanischen Raum be-
ziehen und andere Untersuchungen zu 
graduell unterschiedlichen Resultaten 
kommen, lässt sich vereinfachend fest-
halten, dass der durchschnittliche ener-
getische Wirkungsgrad der Fleischpro-
duktion bei etwa 10 % und der der Pro-
duktion von Eiern und Milch zwischen 
15 % und 20 % liegt.
Die bisherigen Darstellungen zusam-
menfassend wird der weit überwiegende 
Teil der landwirtschaftlichen Nutzflä-
che für die Viehzucht und -haltung ge-
nutzt. Von den auf dieser Fläche ange-
bauten pflanzlichen Nahrungsmitteln 
wiederum geht der weit überwiegende 
Teil energetisch verloren, da er von ei-
nem Tier verstoffwechselt wird. Folglich 
steht lediglich ein sehr geringer Teil der 
ursprünglichen Energie dem Menschen 
in Form von Fleischwaren, Milchproduk-
ten oder Eiern zur Verfügung, was aus 
ressourcenökonomischer Perspektive als 
ineffizient bezeichnet werden kann.
Konsum tierischer 
 Lebensmittel und tatsäch-
licher Bedarf
Im Folgenden soll der Verbrauch von 
Nahrungsmitteln tierischen Ursprungs 
mit dem Bedarf verglichen werden. Wäh-
rend die Erhebung von Konsumdaten 
Ressourcenökonomie in der Tierwirtschaft
Wirkungsgrad und Bedarf 
an tierischer Nahrung
Ein Weg, die Ernährungssicherheit weltweit zu erhöhen, besteht 
 darin, die verfügbare landwirtschaftliche Fläche effizient zu nutzen. 
Unterschiedliche Nahrungsmittel unterscheiden sich dabei hin-
sichtlich ihres Ressourcenverbrauchs. Wie effizient ist eine Flächen-
nutzung, um tierische Nahrungsmittel zu produzieren?
Von Tobias Gaugler
Pro-Kopf-Konsum (2011) Empfehlung der DGE Mittelwert der  
DGE-Empfehlung
Über-/Unterkonsum
Getreideerzeugnisse 96,5 kg 73,0 kg bis 113,2 kg 93,1 kg + 4 %
Reis, Kartoffeln u. Ä. 71,9 kg 54,8 kg bis 91,3 kg 73,0 kg – 2 %
Gemüse und Obst 206,5 kg 237,3 kg 237,3 kg – 13 %
Fleisch(-erzeugnisse) 35,4 kg (Frauen) bis 58,0 kg (Männer) 15,6 kg (Frauen) bis 31,2 kg (Männer) 23,4 kg + 100 %
Milch(-erzeugnisse) 154,0 kg 91,3 kg bis 113,2 kg 102,2 kg + 51 %
Eier 217 Stück max. 156 Stück max. 156 mind. +39 %
Tabelle 1: Abweichung des jährlichen Pro-Kopf-Verbrauchs an Nahrungsmitteln (BMEL 2013, S. 189–193)  
von den Empfehlungen der Deutschen Gesellschaft für Ernährung (DGE 2014)
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leicht möglich ist (BMEL 2013, S. 189–
193), divergieren Aussagen über den 
aus gesundheitlicher Perspektive sinn-
vollen Bedarf. Etablierte Organisationen 
wie die Deutsche Gesellschaft für Ernäh-
rung (DGE) erachten eine Ernährung als 
sinnvoll, die auch tierische Produkte um-
fasst (DGE 2014). Demgegenüber legen 
aktuelle Untersuchungen nahe, dass ne-
ben fleischfreier auch eine vegane Ernäh-
rung gesundheitlich positive Auswirkun-
gen hat (Esselstyn et al. 2014).
Um Aussagen zur Über- beziehungs-
weise Unterversorgung mit verschiede-
nen Gruppen von Lebensmitteln tätigen 
zu können, soll nun der durchschnitt-
liche Pro-Kopf-Verbrauch mit dem tat-
sächlichen Bedarf verglichen werden 
(siehe Tabelle 1). Als Obergrenze für den 
Konsum von Nahrungsmitteln tierischen 
Ursprungs werden hierbei die Mittelwerte 
der Empfehlungen der DGE gewählt. Es 
wird deutlich, dass der durchschnittliche 
Konsum von Nahrungsmitteln tierischen 
Ursprungs in Deutschland weit über al-
len Empfehlungen liegt. So sollte auf 
Basis der DGE-Empfehlungen der Ver-
brauch von Milcherzeugnissen und Ei-
ern deutlich gesenkt, der Fleischkonsum 
etwa halbiert werden. Legt man andere 
Maßstäbe zugrunde, wie beispielsweise 
die der Verfechter einer rein vegetari-
schen oder veganen Ernährung, emp-
fiehlt sich eine weitere Reduktion tieri-
scher Nahrungsmittel beziehungsweise 
ein kompletter Verzicht auf diese.
Fazit
Zusammenfassend ist die Erzeugung 
von Nahrungsmitteln tierischen Ur-
sprungs zum einen ressourcenökono-
misch ineffizient. Zum anderen ist der 
aktuelle, durchschnittliche Konsum von 
Fleisch, Milch und Eiern in Deutschland 
aus rein gesundheitlicher Sicht deutlich 
zu hoch. Sowohl aus individueller als 
auch aus gesellschaftlicher Perspektive 
kann vor diesem Hintergrund eine Re-
duktion des Verbrauchs von Nahrungs-
mitteln tierischen Ursprungs als sinn-
voll angesehen werden. Die damit ein-
hergehende, effizientere Nutzung der 
Anbauflächen würde nicht zuletzt dazu 
führen, die Ernährungssicherheit welt-
weit nachhaltig zu erhöhen.
Anmerkung
Herrn Alex Tschan sei an dieser Stelle herzlich für 
wertvolle Recherchetätigkeiten gedankt.
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D i e  g u t e n  S e i t e n  d e r  Z u k u n f t
Soziale Sicherheit war bisher immer abhängig
vom Wachstum. Doch die Praxis »Unten ge-
ben, ohne oben zu nehmen« kommt ange-
sichts der Übernutzung natürlicher Ressourcen
an ihr Ende. Und was nun? Ein Ökologisches
Grundeinkommen ermöglicht nicht nur ein
Leben im Einklang von Mensch und Natur.
Über Ökosteuern finanziert, kommt es auch
der sozialen Sicherheit zugute – ohne dabei
bestimmte Lebensstile vorzuschreiben.
U. Schachtschneider
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